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Berlin, 1. Februar. Bei der heute fort⸗ 
gejepten Ziehung der 4. Klaſſe 165. kgl. preuß. 
Klaſſen⸗Lotterie fielen: 
f 1 Gewinn von 
68086. 8 
1 Gewinn von 60,900 M. auf Nr. 57187. 
2 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 43202 
75523. 
6 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 32600 
41977 47794 62197 85582 86440. 

48 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1587 
12681 14776 18915 19906 21127 
24156 24464 30261 30923 31593 
36052 37551 38329 38576 40475 
40984 42324 46103 47739 47814 
48409 54230 55055 55531 55979 
62832 64319 64618 65315 67650 
70622 77109 77314 81699 83927 
87055 88514 91962 92607. 
Gewinne von 1500 M. auf Nr. 4175 
7324 11482 11719 12232 15440 
21494 21698 23281 23705 23977 
28287 28541 30335 30461 32318 
32424 33418 35122 39480 41876 
45306 46080 46675 48435 48820 
53248 55138 55152 55691 57221 
65023 65983 68967 69728 69742 

70295 75175 77238 80824 82372 82934 
85342 90134 91069 91999 93533 94245. 
68 Gewinne von 600 M. auf Nr. 1623 
2884 4075 4461 4884 4989 5923 6570 
7853 9339 9760 12475 20907 23062 
23207 24678 26873 29254 29477 29863 
33734 39258 39773 41033 41181 41335 
42604 48436 48819 49334 52817 52940 
53757 54605 56516 58463 59592 61211 
62460 64651 66646 67281 67766 68436 
69211 70337 73453 73993 74499 75199 
75732 76983 78268 79254 79262 79927 
80575 80661 84238 84671 85545 86556 
86622 87067 88919 92220 93634 93783. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 1. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter, Ju⸗ 
| ſtizminiſter Dr. Friedberg, Minifterial Direktoren 
Schneider, Schultz, Brefeld, Dr. Serlo, Geh. Räthe 

Bendemann, Grandke, Haaſe, Lehnert, Merleker, 
v. Pommer⸗Eſche, Rapmund, Frhr. v. Zedlitz und 


Der Abg. Dr. Falk hat in Folge ſeiner Er⸗ 
nennung zum Präſidenten des Oberlandesgerichts 
in Hamm fein Mandat für den Wahlkreis Bunz⸗ 
lau⸗Lüben niedergelegt. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Ver⸗ 
eidigung derjenigen Mitglieder, welche den Eid auf 
die Verfaſſung noch nicht geleistet haben. 

Da dieſe feierliche Handlung ſeit längerer Zeit 
im preußiſchen Landtage — der deutſche Reichstag 
kennt bekanntlich keine Vereidigung auf die Verfaſ⸗ 
fung — nicht vorgekommen iſt, ſo theilen wir die 
Einzelheiten der Zeremonie an dieſer Stelle mit. 
Der Präſident weiſt die Diener des Hauſes an, 
die Thüren des Saales zu ſchließen und fordert 
ſämmtliche Anweſende auf, ſich von den Sitzen zu 
erheben. Die zu vereidigenden Mitglieder treten 
darauf in die Mitte des Saales vor das Präſi⸗ 
dium. Der Präſident ſpricht folgende Eidesfermel, 
welche die zu vereidigenden Mitglieder, die Schwur⸗ 
finger der rechten Hand erhoben, nachzuſpreche 
haben: 

„Ich (Vor- und Zuname) beſchwöre, Seiner 
Majeſtät dem Könige von Preußen treu und gehor⸗ 
ſam zu ſein und die Verfaſſung gewiſſenhaft zu be⸗ 
obachten, ſo wahr mir Gott belfe!“ 8 

Es bleibt überlaſſen, dieſer Formel die dem 
religiöſen Bekenntniß entſprechende Verſicherung hin⸗ 
zuzufügen. 

In dieſer Weiſe erfolgt heute die Vereidigung 
der Abgg. Frhr. v. Dalwigk-Lichtenfels, Dr. Goe⸗ 
rig, Dr. Kittel, Kreuſer, Laſſen, Pr. Mosler und 
o. Schent. e 

Der Abg. Hörlyk hal den Präſidenten 
ſchriftlich von feiner Weigerung, die Verfaſſung zu 
beſchwören, in Kenntniß geſetzt; nach 9 6 Abſ. 2 
der Geſchäftsordnung ſchließt die Verweigerung der 
Eidesleiſtung die Befugniß aus, einen Sitz im Ab⸗ 
geordnetenhauſe einzunehmen. Der Abg. Hörlpk 
wird auf dieſen Paſſus durch den Präſidenten auf⸗ 
merlſam gemacht werden. 

Der Rechenſchaftsbericht über die weitere Aus⸗ 
führung des Geſetzes vom 19. Dezember 1869, 
betreffend die Konſolidation preußiſcher Staatsanlei⸗ 
hen, wird ohne Debatte für erledigt erklärt. 

Die Ueberſicht von den Staatseinnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1880 —81 wird nach einer 
kurzen Bemerkung des Abg. Dr. Hammacher (Eſſen) 
der Rechnungskommiſſion überwieſen. 

Die erſte Berathung des Entwurfs eines Ge⸗ 


120,000 M. auf Nr. 


2923 
23906 
35309 
40763 
48019 
57295 
69522 
86177 
55 
6071 
19056 
26251 
32747 
44359 
52170 
63523 


Neukirch u. A. ; ſetzes, betreffend die Ablöſung der an die Stadt 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung um] Berlin für Uebernahme der fiskaliſchen Straßen⸗ 
210 Uhr. 


und Brückenbaulaſt in Berlin zu zahlenden Rente, 
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wurden, find zu nennen: die Glattdeck- Korvetten 


Feu 1 II e 0 U. „Marie“ und „Sophie“, die erſtere auf der Reiher⸗ 
| flieg -Werft zu Hamburg am 20. Auguſt, die letz⸗ 
| N tere auf der kaiſerlichen Werft in Danzig am 18. 
N Die deutſche Kriegs: Marine November vom Stapel gelaſſen. Ferner das Pan⸗ 
im Jahre 1881. zerkanonenboot „Hummel“, am 12. Februar auf 

I. der Werft der Alktiengeſellſchaft „Weſer“, und das 


Tenderſchiff „Hay“, am 28. September auf der 
kaſſerlichen Werft zu Danzig entſtanden. 

Aus den Reihen der älteren Fahrzeuge ſchle⸗ 
den die Glattdeckkorvette „Meduſa“, das Artillerie- 
ſchiff „Renown“ und die Dampfkanonenboote „Del⸗ 
phin“ und „Komet“. 

Durch die beiden Glattdecklorvetten „Marie“ 
und „Sophie“, von denen die erſtere der Großher⸗ 
zogin von Mecklenburg Schwerin, die letztere der 
Großherzogin von Sachſen-Weimar den Namen 
entlehnt, iſt der Stand der neuen eiſernen Glatt- 
deckkorvetten, die einen beſonderen Typ innerhalb 
dieſer Schiffsklaſſe darſtellen, auf vier erhöht worden 
(„Carola“, „Olga“, „Marie“, „Sophie“ ), jo daß 
nur noch zwei derſelben ſich im Bau befinden. Der 
ſchnelle Ausbau und die prompte Fertigſtellung die⸗ 
ſer Glattdeckkorvetten, welche vermöge ihrer Aus⸗ 
rüſtung und Konſtrultion ſowohl den Anforderun⸗ 
gen an Haltbarkeit als an Beweglichkeit in hohem 


| Ein Blick auf die Thätigkeit und Entwickelung 
J der vaterländiſchen Kriegsmarine im Jahre 1881 
zeigt, daß der Zeitpunkt, welcher für die Durchfüh⸗ 
rung des Flottengründungsplanes in das Auge ger 
faßt, in immer größere Nähe heranrückt, und daß 
das Ziel, welches ein Jahrzehnt hindurch mit un⸗ 
abläſſigem Eifer und nicht ermüdender Thatkraft von 
| der kaiſerlichen Marineverwaltung verfolgt wird, 
. nunmehr faſt erreicht iſt. Mit Befriedigung und 
Genugthuung darf Deutſchland heute auf die Lei⸗ 
ſtungen blicken, welche die Hingebung und Tüchtig⸗ 
keit ſeiner, unter der vaterländiſchen Kriegsflagge 
geſchaarten Söhne aufweiſen, und welche in erſter 
Linie dazu beigetragen haben, dem Reich eine Ach— 
tung gebietende, den Anforderungen der Zeit in 
Bezug auf Perſonal und Material Rechnung tra⸗ 
gende Flottenmacht zu ſchaffen und es mit anſehn⸗ 
lichen Bollwerken und Rüſtplätzen für den Bedarf 


zur See auszuſtatten. Zugleich iſt es mit Schöpfung] Grade entsprechen, iſt namentlich deshalb dankens⸗ 
deiner vaterländiſchen Seemacht auch gelungen, dem] werth, weil ſich dieſelben vornehmlich dazu eignen, 
wi heimiſchen Gewerbfleiß neue Gebiete werkthätigen] dem Handel und der Schifffahrt Schutz zu gewäh⸗ 
1 Schaffens zu erſchließen und die deutſche Schiffbau⸗ ren und in fernen Gewäſſern und an wenig be⸗ 
0 Industrie aus den Feſſeln der Abhängigkeit vom ſuchten Küſten der deutſchen Handelsflagge einen 
Auslande zu befreien. Der Zuwachs, den das, kräftigen Rückhalt zu geben. 


Durch das der Flotte hinzugelretene Panzer- 
kanonenboot „Hummel“ erhöht ſich der Beſtand 
dieſer Schiffsklaſſe auf 11 Fahrzeuge, ſo daß nun⸗ 
mehr noch zwei derſelben aufzuftellen bleiben. Die 
Panzerboote find wie bekannt ihrem Bau wie ihrer 
ı Ausſtattung nach den lokalen Eigenthümlichkeiten der 
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‚geht ohne Diskuſſion vorüber; die zweite Berathung 
wird im Plenum ſtattfinden. 

Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend Ab⸗ 
änderung der Verordnung über die Bildung und 
den Geſchäftskreis eines evangeliſch⸗reformirten Kon⸗ 
ſiſtorii in der Stadt Frankfurt am Main vom 8. 
Februar 1820, ſowie des organiſchen Geſetzes vom 
5. Februar 1857 über Abänderung einiger die 
evangeliſch⸗lutheriſche Kirchenverfaſſung berühren⸗ 
der Beſtimmungen der Konftitutiong - Ergänzungs- 
alte der Stadt Frankfurt a. M., wird in erſter 
und zweiter Berathung ohne Debatte unverändert 
angenommen. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung, Ge⸗ 
ſetzentwurf, betr. die Ausdehnung der Wirkſamkeit 
des naſſauiſchen Zentral - Kirchen Fonds und der 
naſſauiſchen evangeliſchen Pfarr-Wittwen- und Wai⸗ 
ſenkaſſe auf die vormals heſſiſchen Theile des Kon⸗ 
ſiſtorialbezirks, wird auf Befürwortung der Abgg. 
Bork und Schreiber einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion von 7 Mitgliedern überwieſen. 

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Erſte Berathung des Geſetz⸗ 
Entwurfs, betr. den weiteren Erwerb von Privat⸗ 
Elſenbahnen durch den Stadt. 

Schluß 25/ Uhr. 


Deutſchland. 
Berlin 31. Januar. Die „National- Ztg.“ 
ſchreibt: i 
In der Forderung eines Dispoſitionsfonds 


der höheren Schulen und in der Erläuterung dazu 
liegt das, wie man geſtehen muß, nicht ſehr be⸗ 
trächtliche Ergebniß von Erörterungen vor, welche 
ſeit dem Jahre 1873, angeregt durch den damali ⸗ 
gen Minifter Falk, über die Frage einer Reorgani⸗ 
ſatien des höheren Unterrichtsweſens ſtattgefunden 
haben. Es iſt nicht unſere Abſicht, wegen der re⸗ 
lativen Geringfügigkeit der Abänderungen, welche 
die Unterrichtsverwaltung projektirt, dieſelbe anzu⸗ 
greifen oder den Vorſchlägen im Einzelnen zu wi⸗ 
derſprechen; die Thatſache iſt aber der Heivor⸗ 
hebung werth, daß ein ſehr großer Anlauf ſchließ⸗ 
lich nur zu einer ſehr geringen Veränderung ge⸗ 
führt hat. N 

Die Zirkula verfügung vom 12. Januar 
1856, auf welcher im Weſenklichen die Lehrordnung 
unſerer Gymnaſien noch jetzt beruht, trägt durch⸗ 
aus den Stempel der Reaktionszeit, in welcher ſie 
entſtanden iſt; ſie wurde durch die vollſtändige Ver⸗ 
fümmerung des natur wiſſenſchafklichen Unterrichts 


deutſchen Meerestheile und Küſten angepaßt. Ihnen 
fällt bei einem Kriege zur See ein Hauptantheil an 
der Vertheidigung der deutſchen Küſtenſtrecken und 
Flußmündungen zu. 

Die beiden noch im Bau befindlichen Panzer⸗ 
boote M. und N. ſtimmen hinſichtlich ihrer Kon⸗ 
ſtruktion nicht ganz mit den 11 bereits vollendeten 
überein, ſondern man hat bei erſteren alle inzwi⸗ 
ſchen geſammelten Eifahrungen ſorgfältig berück⸗ 
ſichtigt. So erhalten dieſe Boote nur noch ein 
Deplazement von 866 Tonnen (gegen 1109 der 
übrigen), dabei aber mehr als die doppelte Ma⸗ 
ſchinenſtärke (1500 indizirte Pferdekräfte gegen ſonſt 
700). Die Vertheilung und Verwendung der 
Schiffe des aktiven Dienſtſtandes und die Ausbil- 
dung der Flottenbeſaßungen entſprach den durch die 
Mannigfaltigkeit der dienſtlichen Intereſſen zur See 
geſtellten Anforderungen in einer Weiſe, daß eben⸗ 
ſowohl das militäriſche wie das nautiſche Intereſſe 
gewahrt und der politiſchen und wirthſchaftlichen 
Stellung Deutſchlands Rechnung getragen wurde. 

In den heimiſchen Gewäſſern kreuzten zu 
Schulzwecken die Segelfregatte „Niobe“ und die 
Segelbriggs „Rover“ und „Undine“ als Schiffs⸗ 
jungenſchiffe. Der Ausbildung von Maſchinen⸗ 
und Heizerperſonal widmeten ſich die Korvetten „Ar⸗ 
kona“ und „Gazelle“. Das Kanonenboot, Drache“ 
war, wie in den vorhergehenden Jahren, zuerſt mit 
Vermeſſungen in der Nordſee und ſpäter mit dem 
Schutz der Fiſcherei in demſelben Gewäſſer be⸗ 
auftragt. 

Die Neuaufnahmen unſerer Küſtengewäſſer, in 
welchen man bis vor etwa einem Jahrzehnt und 
theilweiſe ſogar bis zum heutigen Tage nach ver- 
alteten engliſchen oder däniſchen Karten navigirte, 
kann jetzt als durchgeführt betrachtet werden, ob⸗ 
wohl bei der Natur unſerer Küſtengewäſſer ein de⸗ 
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Nr. 55. 4 
gekennzeichnet. Die Unterrichtsordnung für die = 
Realſchulen von 1859 erging unter der neuen 
Aera; fie war, da man über die Bedeutung dieſer 1 
Schulen noch zu keinem abſchließenden Urtheil ge⸗ 9 


langt war, eine Halbheit. Die unter der Falk ſchen 
Verwaltung eingeleiteten Erörterungen über das 
höhere Unterrichtsweſen bezweckten urſprünglich mehr, 
als einzelne Mängel jener beiden Unterrichts Ord⸗ 
nungen zu heben. Sie knüpften an die vielfach in 
der Literatur und der Preſſe laut gewordenen Zwei⸗ 
fel darüber an, ob die Grundeinrichtungen unſeres 
höheren Schulweſens mit den Anforderungen der 
heutigen Kultur noch im Einklang ſind; es genügt, 4 
daran zu erinnern, daß behufs der ausreichenden a 
Berückſichtigung der Naturwiſſenſchaften und der 1 
neueren Sprachen in allen gelehrten Schulen, um 
dererſeits behufs Abbeſtellung der vielfach beklagten 

Ueberbürdung der Schüler, jo weitgehende Vorſchläge, 

wie die Verſchmelzung des Gymnaſiums und der 

Realſchule zu einer Lehranſtalt, die Entfernung 

des Griechiſchen aus derſelben, die vollſtändige Aen⸗ 

derung des Unterrichts im Lateiniſchen behufs Zu⸗ 

rückdrängung des grammatiſchen Elements und Ver⸗ 

ſtärkung der Lektüre ꝛc., gemacht wurden. 

Die jetzige Denkſchrift kommt dem Eingeſtänd⸗ 
niß gleich — wenn ſie es auch direkt ausſpricht —, 
daß eine überwiegende Anficht betreffs dieſer Kontron 
verſen unter den Fachleuten ſich nicht herausgebil ! 
det hat, daß die Unterrichtsverwaltung ihrerſeltz 
aber nicht gemeint iſt, ohne einen fol 
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einzutreten; eine ſtarke Ueberzeugung, daß ſolche 
Abänderungen verwerflich wären, tritt jedoch eben 
jo wenig hervor, das Ganze macht den Eindruck!: 
non liquet. Die weſentlichſte Modifikation, welche 
beabſichtigt wird, iſt, daß der griechiſche Unterricht 
auf dem Gymnaſium künftig in Tertia ſtatt in 
Quarta beginnen, und dadurch etwas mehr Zeit 
für die Einführung in die Naturwiſſenſchaften ge⸗ 
wonnen werden ſoll. Man kann ſich damit nur 
einverſtanden erklären; aber die Anſicht, daß durch 
eine ſolche kleine Verbeſſerung das große Problem 
bei Seite geſchoben ſei, würde einer Selbſttäuſchung 
gleichkommen. 

— In einem Artikel über „Mißachtung kö⸗ 
niglicher Rechte“ ſchreibt die „Prov.⸗Korr.“: 

„Die Berathung des königlichen Erlaſſes vom 
4. Januar hat manche Mißdeutung zerſtört, welcher 
derſelbe unterlag, und die Ueberzeugung als Ge⸗ 
meingut faſt aller Parteien in Preußen hervortreten 
laſſen, daß unſer Königthum geſchichtlich und ver⸗ 
faſſungsmäßig eine andere Stellung einnehme, als 
..... ͤ Vcc 


die Meerestheile an der Oſtſeeküſte bezüglich ihrer 
Tiefenverhältniſſe als ſtabil angeſehen werden kön⸗ 
nen und höchſtens in größeren Zeiträumen einer 
Revifion bedürfen, jo find doch die Nordſeeküſten 
fortgeſetzt ſo häufigen Veränderungen unterworfen, 
daß wohl alljährlich partielle Neuaufnahmen vor⸗ 
genommen werden müſſen. Dieſe Veränderungen 
finden ihre Urſache in der ſandigen Beſchaffenheit 
der Küſte, den heftigen Strömungen und ſonſtigen 
Einwirkungen der Gezeiten, dem ſchlickhaltigen Waſ⸗ 
ſer der in die Nordſee einmündenden großen Ströme 
und der zerſtörenden Wirkung häufiger Stürme und 
zeitweiliger Sturmfluthen. 

Die hierdurch hervorgerufenen Verſchiebungen 
in den Tiefenverhältniſſen find unter Umſtänden je 
bedeutend, daß an einzelnen Stellen oft in einem 
Sommer die Seezeichen mehrfach verlegt werden 
müſſen. 

Von Seiten des hydrographiſchen Amts der 
Marine ſind gegenwärtig bereits gegen 80 auf 
Grund der Aufnahmen konſtruirte Seekarten ver⸗ 
öffentlicht. Dieſelben zeichnen ſich durch Zuverläſ⸗ 
ſigkeit und vorzügliche Ausführung aus. Die Auf⸗ 
lage einer jeden Karte wird möglichſt gering be⸗ 
meſſen, da dieſelbe bald vergriffen iſt und ſorgfältig 
berichtigte neue Auflagen herausgegeben werden kön⸗ 
nen. Die im Handel befindlichen Karten ent⸗ 
halten daher ſtets die neueſteu Aenderungen und 
Verbeſſerungen. 

Uebungen im Torpedoweſen unternahmen die 
Korvette „Blücher“ und das Torpevofahrzeug 
„Ulan“. : 7 
Dias erſtgenannte, einen beſonderen Typ der 
Flotte darſtellende Schiff hatte die Aufgabe, ſeine 
neuen Torpedolanzirapparate auf das Eingehendſte 
zu prüfen, um elwaige ſich ergebende Mängel und 


Fehler bel der Einrichtung auf anderen Schiffen zu 0 
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artigen Apparat mittelſt 


gelungen, ſich völlig von dem E 
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demſelben in anderen Ländern nach der dort gel- 


tenden parlamentariſchen Auffaſſung zukommt. Das 


iſt das Bezeichnende und Erfreuliche dieſer Verhand⸗ 
lung, daß bis in die Reihen der Fortſchrittspartei 
hinein feierlich dagegen Verwahrung eingelegt wurde, 
daß die konſtitutionellen Körperſchaften in Deutſch⸗ 
land oder in Preußen darauf ausgehen können, die 
Rechte der Monarchie in Deutschland (die im Er- 
laß völlig zutreffend bezeichnet ſeien) zu leugnen 
oder zu ſchmälern“. Schon vorher hatte der Libe⸗ 
ralismus in der Preſſe die Stellung zum Erlaß ge- 


nommen, daß der die Krrone betreffende (mehr 


theoretiſche) Theil für völlig unverfänglich, aber auch 
für ganz ſelbſtverſtändlich erklärt wurde, um deſto 
mehr gegen den zweiten (praktiſchen) Theil in Be⸗ 
zug auf die Beamten zu Felde zu ziehen. Durch 
die öffentliche Verhandlung ſind nun auch in dieſer 
Beziehung die Beſorgniſſe als grund⸗ und gegen⸗ 
ſtandslos erwieſen, vor Allem aber iſt auch das un⸗ 
umwuudenſte ausdrücklichſte Bekenntniß auch dieſes 
Reichstags zu den alten preußiſchen Grundſätzen 
über das Königthum erreicht worden. Selbſt der 
fortſchrittliche Antragſteller führte von vorn herein 
zus, daß alle die Sätze, die in jenem Theil des 
Erlaſſes enthalten ſeien, „ganz und unzweifelhaft 
ichtig“ ſeien, u. A. auch der Satz, „daß die mon⸗ 
archiſchen Ueberlieferungen des Landes die lebendigen 
Beziehungen des Volkes zur Perſon und nicht zu 
den wechſelnden Miniſtern darſtellen“. Alle Redner 
lach ihm ſchlugen denſelben Ton an. Inſofern 
chon hat die königliche Kundgebung und die Be⸗ 
prechung, die ſie hervorgerufen, auch abgeſehen von 
her begeiſterten, vom tiefſten monarchiſchen Sinn 
jetragenen Rede des Fütſten Bismarck, die größte 
ind erwünſchteſte Wirkung auf unſere geſammte 
lugenblickliche Lage geübt.“ 

Im Weiteren wird nun ausgeführt, daß der 
Anlaß des königlichen Erlaſſes nicht in „Konflikts ⸗ 
ibſichten“, ſondern in Vorgängen im Reichstage 
ſelbſt gelegen habe, und in dieſer Beziehung wird 
mf die Rede Richters am 24. November, die man 
lachher als eine „Anttvort“ der Liberalen auf die 
alſerliche Botſchaft bezeichnete und die man als 
Begenſtück zu der Botſchaft im ganzen Lande ver⸗ 
weiten wollte, hingewieſen. Die „Provinzial⸗Kor⸗ 
eſpondenz“ ſchließt ihre Betrachtungen mit folgen⸗ 
en Worten: i 

„So waren denn die „lebendigen Beziehungen 
ſes Königs zu feinen Volk“ geradezu geleugnet, 
vie kaiſerliche Botſchaft war geradezu dem öffent⸗ 
lichen Hohn preisgegeben. Wer erinnert ſich nicht 
der Haltung, welche damals die geſammte liberale 
Preſſe beobachtete, kein einziges Blatt hat der Auf⸗ 
faſſenz widerſprochen, daß jene Rede, zumal auch 


— Nach einem Bericht der „Karlsr. Ztg.“ 
beſtätigen die letzten Nachrichten die anhaltende Beſſe⸗ 
rung im Augenleiden des Großherzogs. Während 
die entzündlichen Erſcheinungen fortfahren, zurückzu⸗ 
treten, ſchreitet die Aufhellung der getrübten durch⸗ 
ſichtigen Medien und damit die Zunahme des Seh⸗ 
vermögens allmälig vor. Das Allgemeinbefinden 
Sr. königlichen Hoheit war leider in den letzten 
Tagen durch nächtliche Schlaflosigkeit wiederholt 
nachtheilig beeinflußt, doch läßt ſich bei dem günſti⸗ 
gen Stande des örtlichen Leidens mit Sicherheit er⸗ 
warten, daß auch dieſe Störung ſich bald wieder 
ausgleichen und die eingeleitete Rekonvaleszenz ihren 
ungehinderten Fortgang nehmen wird. 

— Wie verlautet, hat Fürſt Bismarck auf dem 
letzten Diner ſich dahin ausgeſprochen, daß eine 
Frühjahrsſeſſion des Reichstages gar nicht nothwen⸗ 
dig erſcheine. 

— Die Entzündbarkeits⸗Grenze für das Pe⸗ 
troleum ſoll nach der „Weſ.⸗Ztg.“ in der bereits 
erwähnten Verordnung des Bundesraths, welche am 
1. Januar 1882 in Kraft treten ſoll, auf 21 
Grad Celſius normirt ſein. 

— Heute Mittag 2 Uhr iſt die Sammlung 
trojanſſcher Alterthümer, welche Dr. Schliemann im 
Kunſtgewerbe⸗Muſeum dem deutſchen Reiche und 
ſeiner Hanptſtadt zum Geſchenke gemacht hat, durch 
Se. Majeſtät den Kaiſer in Perſon eröffnet worden. 

— Sir Charles Dille, der Unterſtaatsſekretär 
im Foreign Office, dem man den maßgebendſten 
Einfluß auf die auswärtige Politik des Kabinets 
von St. James zuſchreibt, hat geſtern vor ſeinen 
Wählern in Chelſea eine Rede gehalten, welche 
hauptſächlich der Vertheidigung der auswärtigen 
Politik der Regierung gewidmet war. Dilke be- 
tonte beſonders die Aufrechthaltung des Einverneh⸗ 
mens zwiſchen England und Frankreich in der egyp⸗ 
tiſchen Frage und äußerte ſich hoffnungsvoll über 
das Zuſtandekommen des engliſch⸗franzöſtſchen Han⸗ 
delsvertrages. Einen Vertrag von retrograder Na⸗ 
tur könne die engliſche Regierung indeß nicht ab⸗ 
ſchließen. 

Ausland. 


London, 28. Januar. Die Verhältniſſe in 
Irland ſind bis jetzt keineswegs einer Beſſerung 
entgegengegangen. Die Grauſamkelten und Schand⸗ 
thaten mehren ſich beſtändig; daß wenig davon dle 
Rede iſt, rührt von dem Ueberdruſſe her, welcher 
Publikum und Preſſe erfaßt, wenn ſie einen Zu⸗ 
ſtand ſich verewigen ſehen, der durch eine energiſche 
Bethätigung der Staatsgewalt längſt gehoben ſein 
ſollte. In Athens und Loughrea haben Pollziſten 


und Soldaten eine große Waffenſuche vorgenom⸗ 


in ihrer wegwerfenden Behandlung des perfönlichen men, um einer dort mächtigen geheimen Verbindung 


Hervorttetens der Krone, der Ausdruck der Anſichtf den Lebensfaden zu durchſchneiden. 


ber Atberalen Partei, geſchweige des Reichstages ge⸗ 
weſen ſel. Der Siegestaumel freilich iſt ſehr raſch 
vkrraucht, und man hat ſich überzeugt, daß die 
Uberale Partei mit allen ihren Anhängſeln welt da⸗ 
von entfernt iſt, den Reichstag und vollends die 
politiſche Lage zu behertſchen. 
aber von der Unſelbſtſtändigkeit der Krone, von 
ihrer Unfähigkeit (ſelbſt im Falle miniſterieller Ge⸗ 


genzeichnung und Verantwortung), eine eigene Mei⸗ 
nung und Ueberzeugung von den höchſten Inter⸗ 


eſſen des Volkes zu äußern, — kehrte in den libe⸗ 
ralen Aeußerungen vielfach wieder. — Die ange⸗ 
führten Thatſachen werden genügen, um die Nich⸗ 
tigkeit jenes Einwandes zu widerlegen, es habe kein 
Grund vorgelegen, das Recht der Krone zu einer 
eigenen Meinungsäußerung zu betonen. Die Auf⸗ 
nahme, welche auf gewiſſer Seite der Botſchaft zu 
Theil geworden, hat naturgemäß zu dem Erlaß vom 
4. Januar, zu dieſer landesväterlichen Mahnung, 
zunächſt an das preußiſche Volk, geführt, ohne daß 
man veranlaßt wäre, nach irgend einer Nebenab⸗ 


ſicht zu forſchen.“ 


Die an Bord des „Blücher“ vorgenommenen 
Verſuche und die dabei gewonnenen Reſultate wer⸗ 
den, wie dies in allen Marinen geſchieht, ſorgfältig 
geheim gehalten. Aus dem im Marineetat per 
1882/83 von der Marineverwaltung gemachten 
Andeutungen und kurzen ſonſt in die Oeffentlichkeit 
gedrungenen Notizen darf man hinſichtlich des Tor⸗ 
pedoweſens der Marine wohl Folgendes annehmen. 
Die Lanzirung der Fiſchtorpedos unter Waſſer und 
ſpeziell auch die Armirung der Dampfbeiboote der 
größeren Schiffe darf als abgeſchloſſen betrachtet 
werden. Die Verſuche im vorigen Jahre erſtreckten 
ſich daher, wie aus der Andeutung, im Etat her⸗ 
vorgeht, nur noch auf die Lanzirmethode über Waj- 
ſer. Der Torpedo wird mom kananen 


Waſſer hineingeſchoſſen und 
Von dem Ausfall der aueh 
mer noch fortzuſetzenden Ve. [ 
Torpedogrmirung der Schlach 

Als ein Triumph der d che 
es betrachtet werden, daß e: 
Altiengeſellſchaft, vormals Sch 
jetzt ebenfalls Fiſchtorpedos heruliel: r 
Anfertigung es bekanntlich der n enen 
Fertigkeit und Sorgfalt des Per hebarf. NI 
nur unſere Marine, ſondern au 
diſche Regierungen beziehen berei “ 
Torpedos aus genannter Fabrik, 


für die Güte des Fabrikats ſpri win 


willen, iſt es bis jetzt noch keiner nl 


in Fiume zu emanzipiren. 


tember 1881 zeigte übrigens die K e 
kung der Fiſchtorpedos dem Hulk „E 


des Kaiſers zerſtörte. 


Jene Auffaſſung 


Gelegentlich der Flottenbeſcht ung In En |" 


den ſie mit einem gefehtemäßig im Volg ben auf 
Meter abgegebenen Schuß unt: 


Daa Ergebniß 
war die Entdeckung verdächtigender Schriftſtücke und 
die Verhaftung von zwanzig Perſonen, denen an⸗ 
dere folgen werden. Zu traurigen Auftritten gab 
der Fund zweier Leichen it See Lough Mask An⸗ 
laß. Es war der Büttel des Lords Arbilgun, 
Huddy, und deſſen Neffe, die vor ungefähr vier 
Wochen ſpurlos verſchwanden. Sie 
beſchäftigt, Vorladungen auszutragen, 
Kutſcher an einer beſtimmten Stelle warten und 
lehrten nicht wieder. Geheimnißvolle Gerüchte ver⸗ 
breiteten ſich unterdeſſen; es hieß, fie ſeien im See 
zuſammengebunden gefunden worden: ein Beweis, 
daß man von ihrer Todesart Kenntniß hatte. Die 
Auffindung iſt das Verdienſt des Befehlhabers des 
bei Galway ſtationirten Kriegsſchiffes. Er ließ ſeine 
Dampfyacht ſowie acht Boote von vierzig Matroſen 
ſieben Meilen nach dem See tragen und begann 
dann das traurige Fiſchergeſchäft nach den Leichen. 
Sie fanden ſich nebſt ſchweren Steinen in zuſam⸗ 
men gebundenen Säcken; wie die einen jagen, vor⸗ 
her erſchoſſen, nach anderer Lesart lebendig hinein⸗ 
geworfen. Herzzerreißend war der Jammer der Hin⸗ 
terbliebenen; empörend aber geradezu die bleierne 
Gleichgültigkeit der Bevölkerung, die der grauſigen 
Entdeckung gefühllos zuſah. Es braucht kaum er⸗ 
wähnt zu werden, daß Einſchüchterungsverſuche und 


hießen ihren 


Mordanfälle ihren allgewohnten Gang gehen, daß“ 


Banden von Halunken mit geſchwärztem Antlitz 
nächtlicher Weile umherſtreifen, ſtehlend und Agrar⸗ 
rache ausübend. Unterdeſſen hat die Stadt Cork 
dem iriſchen Parlamentsmitgliede Dillon, der in 
Kilmainham ſitzt und durch ſeine wilden Reden nicht 
wenig zu dieſem Zuſtand beigetragen, das Ehren⸗ 
bürgerrecht verliehen und noch dazu die Unverfro⸗ 
renheit beſeſſen, dies den Kabinetsminiſtern anzuzei⸗ 
gen, worauf dieſe die noch größere Höflichkeit hat⸗ 
ten, den Corker Stadträthen den Empfang dieſer 
Anzeige zu bezeugen! 


ner oder angebliche Amerikaner. 


amerikaniſchen Repräſentantenhauſe. 


eland zu ſenden und die Gefangenen mit Gewalt 


ht 


ah hat ſich neuerdings durch Anbau eines 


Flügels vergrößert und beſitzt nunmehr Un⸗ 
für 1000 Zöglinge und den dazu gehöri⸗ 
Demnächſt ſoll ein zweiter Flügel, 


Fprerſtab. 
ügt werden. Das Kolleg würde dadurch 
das größte Gebäude in der Graf⸗ 
aft Kent, 
Provinzielles. 
tin, 2. Februar. 


e 


waren damit 


Bekanntlich giebt es unter 
den Eingekerkerten von Kilmainham mehrere Amerika⸗ 
Dieſelben haben 
vergebens den Schutz ihres Geſandten in London 
angerufen; neuerdings finden ſie Befürworter im 
Mehrere Red⸗ 
zer — untern andern ein gewiſſer Robinſon — 
hlugen ernſthaft vor, amerikaniſche Truppen nach 


Das Jeſuitenkolleg zu Hales⸗Glace bei Can⸗ 


Eine ſtrafbare Nah⸗ 


rungsmittel⸗Verfälſchung liegt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 2. Dezember 1881 ſchon 
dann vor, wenn der Händler den Schein der Be⸗ 
ſchaffenheit der von ihm feilgehaltenen Nahrungs⸗ 
mittel verbeſſert, während die ſchlechtere wirkliche 
Beſchaffenheit der Waare in ihrem urſprünglichen 
Zuſtande verbleibt. — Ein Fiſchhändler bot auf dem 
Wochenmarkte 10 kg Dorſch feil, deren Kiemen er 
mit einer rothen Farbe beſtrichen hatte, um den Fi⸗ 
ſchen ein beſſeres, äußeres Ausſehen zu geben. We⸗ 
gen Verfälſchung eines Nahrungsmittels aus § 10 
Nr. 1 des Nahrungsmittel⸗Geſetzes vom 14. Mat 
1879 angeklagt, wurde er von der Strafkammer 
freigeſprochen, weil zum Begriff der Verfälſchung 
erforderlich, daß die Subſtanz der Sache ſelbſt eine 
Aenderung erfahre. Dieſe Annahme wurde vom 
Reichsgericht verworfen. 
— Ein abſcheulicher Schwindel wurde dieſer 
Tage von der Freiburger Strafkammer als Wein⸗ 
fälſchung unter Anklage geſtellt und gebührend be⸗ 
ſtraft. Es wurde dem Weinhändler Herbſter nach⸗ 
gewieſen, daß er in kurzer Zeit 3181 Liter Sprit 
und 1300 Liter Rothwein als Färbemittel bezogen 
und während er nur 300 Hektoliter Wein einge⸗ 
führt hatte, 52,000 Hektoliter abgeſandt habe. Von 
dem „Kunſtwein“, der aus Kartoffelzucker, Waſſer, 
Sprit, Treſterabguß und (was bisher noch nie be⸗ 
obachtet worden) einem erheblichen Zuſatz von Salz 
beſtand, hat der Angeklagte den Hektoliter zu 45— 
80 M. in die Gegend von Säckingen, in die Bo⸗ 
denſeegegend und nach Sigmaringen verkauft. Da 
diefe Miſchwaare, ſelbſt wenn 50 Prozent echten 
Weines ſich darunter befinden ſollte (was die Un⸗ 
terſuchung als das günſtigſte Verhältniß feſtſtellte), 
nicht über 14 — 15 Mark das Hektoliter zu ftehen 
kommt, ſo nahm der Gerichtshof eine auf Erzielung 
übermäßigen Gewinns gerichtete Täuſchung des Pu⸗ 
blikums an und verurtheilte den Angeklagten Herb⸗ 
ſter zu zwei Monaten Gefängniß und 500 Mark 
Geldſtrafe, ſeinen Küfer Gutjahr wegen Beihilfe 
zu vierzehn Tagen Gefängniß. cs 10, Alinea 1 
und 2 des Nahrungsmittelgeſetzes, $ 263 des R.- 
Str.⸗G.⸗B.) 
— Schon wieder iſt uns ein Frühlingsbote 
überbracht worden, ein mit großen prächtig grünen 
Blättern und rothen Blüthen ausgeſtattetes Exem⸗ 
plar des überall an Wegen und Wällen ſtehenden 
laneium purpureum (Rothe Taubneſſel). Wir ver⸗ 
danken die Zuſendung deſſelben dem Herrn Kiſtner. 
Die eingetretene kältere Witterung ſwirdfder weite⸗ 
ren Entwickelung der Kinder Flora's aber wohl bald 
ein Ende bereiten. 
— Die königliche Eiſenbahn Direktion in 
vomberg hat neue Wagenbeſtellkarten eingeführt. 
ie Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß die Ver⸗ 
ſender, namentlich der nicht handeltreibenden Kreiſe, 
häufig im Folge mangelnder Kenntniß der beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen Nachthelle erleiden, die dadurch 
dem Dublin erſpart werden ſollen. Es find da⸗ 
her bieſe Karten entworfen worden, welche einmal 
auf eine genaue Beſtellung der Wagen und ferner 
auf Information hes großen Publikums über die 
hauptſächlich maßgebenden Beſtimmungen hinwirken 
ſollen. Die Karten ſind auf allen Stationen der 
Oſtbahn für 1 Pfg. pro Stück käuflich. Die Kar⸗ 
ten haben die Form der bekannten Poſtkarten mit 
Rückantwort. Während die eine zum Gebrauch bei 
Wagenbeſtellung benutzt werden ſoll, enthält die an⸗ 
dere, die vor der Abſendung von der Beſtellkarte 
abzutrennen iſt, die zur Orientirung des Publikums 
nöthigen Vorſchriften. Unſeres Erachtens nach ſind 
dieſe neuen Karten durchans praktiſch. 
— Die Reichsbank hat den Diskont auf 
ſechs, den Lombardzinsſatz auf ſieben Prozent er⸗ 
höht. 


N 
B 


Stettiner Straßen ⸗Elſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Die Betriebs-Einnahme beträgt 
im Januar 1882 
im Januar 1881 
im Januar 1882 


Kunſt und Literatur. 

Theater für hente Stadttheater: 
„Die luſtigen Weiber von Windſor.“ Oper 3 Akten. 
Bellevue: Keine Vorſtellung. 


M. 20,209. — 
„ 17,344. 50 


Anna Schramm, vor einigen Jahren 
noch der gefeierte Günſtling des lachluſtigen Berli- 
ner Publikums, hat, durch harte Schickſalsſchläge 
heimgeſucht, ihren ſonſt ſprudelnden Humor gänzlich 
eingebüßt und dürfte ſchwerlich noch einmal in Ber⸗ 
lin als die „ungeheuer Nette“ auf den Brettern, 
welche die Welt bedeuten ſollen, erſcheinen. Statt 
ihrer werden im „Rothen Schloß“ am 5. Februar 
eine Anzahl der weiblichen Koryphäen unſerer erſten 
Bühnen in den Hauptrollen des Wohlthätigleits⸗ 
bazars gaſtiren, um zu Gunſten ihrer ehemals viel 
beneideten Kollegin das Geld der Mäzene der Künft- 


lerinnen ins Rolliren zu bringen. Anna Schramm 


hatte ſich, als ſie ſich von der Bühne zurückzog, 
befreien; er ſchalt dabei die amerikaniſchen Ver⸗ 
der im Auslande als müßige Nachäffer der! 
tokkratle, ſchimpfte auf die Salutirung der eng⸗ 


ein anſehnliches Vermögen erworben, welches ſie 
einem ſcheinbar ſehr gut ſituirten Fabrikherrn Sach⸗ 


0 ſens, mit dem ſie vor wenigen Jahren einen Ehe- 
en Flagge in Norktown, wurde aber dabei aus⸗ 


bund ſchloß — arglos anvertraut, als derſelbe 
durch vergebliche ungünſtige Spekulationen ins Ge⸗ 
dränge gerieth. Selbſt ihre Villa in Kötſchenbroda 
bei Dresden ſtellte ſie dem Gatten zur Verfügung. 
Alle dieſe Opfer nahm der Gewiſſenloſe an, um 
bald darauf, unter Mitnahme aller zuſammengetrie⸗ 
benen Baarbeträge und Zurücklaſſung von zahllo⸗ 


ſen Wechſelſchulden, zu deren Kontrahirung er die 


Unterſchriften der armen Frau erlangt hatte, heim⸗ 
lich nach Amerika zu entfliehen, in Folge deſſen die 


Unglückliche ſich zur Erklärung der Inſolvenz ge⸗ i 
So find denn die Früchte jahre Sachſen beauftragte außerordentliche Geſandtſchaft 
langen Fleißes und der Sparſamkelt in Nichts zer⸗ tritt heute i 5 = 


zwungen ſah. 
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floſſen. Das iſt das Loos des Schönen auf der f 


Erde! 


Vermiſchtes 
— Eine beſondere Vergünſtigung für fleißige 
Kinder in einigen Samboſchulen Mexiko's iſt es, 
während des Unterrichts im Schulzimmer eine Zi⸗ 
garre rauchen zu dürfen. Da kommt es denn auch 
wohl dann und wann vor, daß der farbige Lehrer 
der ganzen Klaſſe ſeine Zufriedenheit ausdrücken will 
und ſämmtlichen Zöglingen das Rauchen geſtattet. 
Der Herr Lehrer ſelbſt behält natürlich als echter 
Mexikaner während der ganzen Unterrichtsſtunde eine 
ſeiner Würde angemeſſene abnorm große Zigarre im 
Munde. Ebenſo ſteht auf dem Katheder vor ihm 
ein Krüglein Pulque — der mexikaniſche Agaven⸗ 
wein —, deſſen alltäglich erneuter Inhalt von den 
Eltern der Schüler beſtritten wird. Auch in den 
mexikaniſchen Gerichtsſälen wird natürlich geraucht 
und nicht ſelten iſt es vorgekommen, daß ein ſchwe⸗ 
rer Verbrecher auf der Anklagebank ſaß und mit 
einer nur eben ſpaniſchen Grandezza ſeine Zigarre 
rauchend dem Gerichtshof ſeine Ausſagen machte 
reſp. das Urtheil entgegennahm. 0 
— (Sardou — und Nicolſon.) Sardou, 
der gegenwärtig in Nizza weilt, berichtet in einem 
an einen Pariſer Freund gerichteten Privatbrief fol⸗ 
gendes Abenteuer: „Vorgeſtern, als ich von Monte 
Carlo zurückkam, meldete mir mein Diener, ein 
Fremder, der etwas rabiat ausgeſehen habe, wire 
bereits dreimal dageweſen, um nach dem Dichter 
von „Odette“ zu fragen. Der Diener hatte ihm 
gejagt, ſein Herr werde um 7½ Uhr zu Haufe 
ſein. Zwei Minuten nach 7¼ Uhr ſtellte ſich der 
Fremde nichtig ein. „Ich komme direkt von Paris, 
um mit Ihnen ein Stück zu ſchreiben!“ erklärte der 
Fremde. „Ich habe nicht die Ehre“ ... erwi⸗ 
derte ich. „Nebenſache,“ ſagte der merkwürdige 
Menſch, „übrigens heiße ich Nicolſon, „Sardon und 
Nicolſon“, was jagen Sie dazu? he?“ Ich ſah 
ein, das es am Gerathenſten war, mich zu fügen, 
umſomehr, als der Klingelzug nicht ohne Aufſehen 
zu erreichen war; außerdem glaubte ich zu bemer⸗ 
ken, daß der merkwürdige Menſch — deſſen Ge⸗ 
ſichtslarve ich im Geiſte ſchon in einem Verbrecher 
Muſeum ſah, in der Rocktaſche eine Piſtole ſtecken 
hatte, deren Lauf drohend hervorblickte. Niemals 
bin ich unter jo ſeltſamen Verhältniſſen zu einer 
geiſtigen Aſſoziation eingeladen worden. „Haben 
Sie denn eine Idee, mein Herr?“ begann ich. „O, 
ſonſt wäre ich nicht hier, aber zunächſt erkläre ich 
Ihnen, daß ich als Geſchäftsmann die Sache als 
Geſchäft betrachte,“ erwiderte er... „Ah, mein 
+ warf ich ein, aber Mr. Nieolſon ſprang 
auf und wiederholte: „Ja, als Geſchäft! Hören 
Sie mich an: Sie liebt ihn. Er iſt reich.. oder 
jagen wir meinetwegen, er iſt arm. Es iſt Winter. 
Nach Ueberwindung verſchiedener Schwierigkeiten, die 
Sie zu erfinden hätten — beſchließen die Beiden 
ihre Verlobung!!“ Meine Miene muß nun wohl 
Widerſpruch ausgedrückt haben, denn ich bemerkte 
mit Schrecken, daß mein zukünftiger Mitarbeiter nach 
der äußeren Bruſttaſche taſtete, aus der der glän⸗ 
zende Lauf hervorragte. „Sie ſind verlobt,“ fuhr 
der unheimliche Mitarbeiter fort — „aber warten 
Sie nur, es kommt anders. Draußen regnet es.“ 
„Im Winter, verehrter Miſter?“ bemerkte ich fra⸗ 
gend. Aber er ließ ſich nicht ſtören: „Er muß 
dableiben, er ſchläft rechts, ſie links, in der Mitte 
iſt ihr Arbeitszimmer, rechts vorn ihr Sekretär 
da kommt ihm der Gedanke, heimlich ihre Kor⸗ 
reſpondenzen zu viſitiren; er taſtet ſich nach dem 
Schreibtiſch . .. eine Million für ein Streichholz 
(denn er iſt reich) ... umſonſt — da fällt ihm 
ein, daß er dies beſitzt ... das göttliche Patent⸗ 
Schnellfeuerzeug von D. F. Nicolſon — er macht 
Licht ... und den Schluß müßten Sie erfinden!“ 
Er hatte aus ſeiner Bruſttaſche ein metallenes Feuer⸗ 
zeug hervorgezogen, welches wie eine Piſtole endigte 
und ſchwang ſeine Erfindung in der Luft . In 
demſelben Augenblick hatte ich den Glockenzug er⸗ 
griffen und 5 Minuten ſpäter hatte mich Mr. Ni- 
colſon verlaſſen.“ ER 


Herr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg, 1. Februar. Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht einen kaiſerlichen Ukas, durch 
welchen der Finanzminiſter ermächtigt wird, zu jeder 
Zeit ohne jedesmalige beſondere Genehmigung des 
Kaiſers Obligationen des Reichsſchatzes mit kurzen 
Terminen zu emittiren, mit der Maßgabe, daß dle 
Summe derſelben mit den noch nicht eingezogenen 
Obligationen früherer Emiſſionen niemals den Be⸗ 
trag von 50 Millionen überſchreite und daß jede 
Emiſſion zur Kenntniß des Kaiſers gebracht werde. 
Der „Moslauer Telegraf“ hat die zweite Ver⸗ 
warnung erhalten. N 0 
Nach Meldung verſchiedener Blätter beabſich⸗ 
tigt die Regierung, eine Reviſion ſämmtlicher ruſſi⸗ 
ſcher Zollämter vorzunehmen. Die Blätter melden 
ferner, das Winterkorn in den Gouvernments Char⸗ 
kow, Poltawa und Kiew ſei zu Grunde gegangen 
und werde im Frühjahr eine neue Ausſaat erforder⸗ 
lich machen. e N 
Petersburg 1. Februar. Einer Meldung 
aus Irkutsk vom 20. v. Mts. zufolge iſt daſelbſt 
der Lieutenant Danhauer mit 9 Matroſen einge⸗ 
troffen, welcher ſich demnächſt an die Nordküſte in 
die Gegend zwiſchen den Mündungen der Flüſſe 
Kolyma und Oleneck begeben wird, um ebenfall 
Nachforſchungen nach Delong anzuſtellen. . 
Rom, 1. Februar. Die Kammer der Depu⸗ 
tirten votirte geſtern in geheimer Abſtimmung den 
neuen Handelskoder und begann die Generaldebatte 
über die Vorlage betreffend das Liſtenſkrutinium. 
London, 1. Februar. Die mit der Ueberbrin⸗ 
gung des Hoſenbandordens an den König von 


hre Reſſe an. 


Sana 


